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Buchbesprechungen 
R e g e n s b u r g . Geschichte in Bilddokumenten, hrsg. von Andreas Kraus und Wolfgang 
Pfeiffer. C. H . Beck'sche Verlagsbuchhandlung 1979. 191 S. Text, 455 Abb. auf 240 Ta-
feln, davon 16 farbige Abb. auf 15 Tafeln. Leinen geb., D M 94,—. 
Gegebener Anlaß für die Herausgabe dieses repräsentativen Werkes war das Jahr 
1979, in welchem Regensburg die 1800. Wiederkehr seiner römischen Gründung beging. 
Nach Meinung der Herausgeber hätte dieses Ereignis es verdient, „durch ein großes 
Werk moderner Stadtgeschichtsschreibung gefeiert zu werden" und sie ihr Bemühen 
nur „als einen im Ansatz bescheideneren Rückblick" sehen, so ist letzteres eine evidente 
Untertreibung. Der Textteil bietet einen hervorragenden Abriß der historischen Ent-
wicklung Regensburgs von der vorrömischen Zeit bis in das Jahr 1978, wobei es den 
Herausgebern gelungen ist, für die jeweiligen Kapitel die bestqualifizierten wissenschaft-
lichen Mitarbeiter zu gewinnen, so daß schon von diesem Aspekt her das hohe Niveau 
des Bandes gesichert ist. 
Was der historisch interessierte Benutzer als besonders angenehm empfindet ist die 
sog. „Chronik", d.h. eine präzis erarbeitete Zeittafel, beginnend mit dem Jahr 15 v. 
Chr., der Zeit der Eroberung des Voralpenlandes durch die Römer, und endend mit der 
Grundsteinlegung für das Klinikum der Universität im Jahre 1978. Jede für die Ge-
schichte der Stadt Regensburg wesentliche Jahreszahl ist hier erfaßt. Hinzu kommen 
noch Listen der Bürgermeister bzw. seit 1907 Oberbürgermeister der Stadt, der Bischöfe 
der Diözese Regensburg seit 1803, der Generalkommissäre und Regierungspräsidenten 
ab 1810 und ein Verzeichnis der seit 1807 erschienenen Regensburger Zeitungen, wobei 
zur Orientierung auch stichwortartig der politische Trend des jeweiligen Blattes ange-
geben ist. So gesehen ist der vorliegende Band auch als Nachschlagwerk benutzbar. Es 
bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung, daß er selbstverständlich durch ein um-
fangreiches Register erschlossen ist. 
Regensburg gehört zu den ganz wenigen Städten nördlich der Alpen, die ihr Gesicht 
über fast zwei Jahrtausende bis in die Gegenwart bewahrt haben, ein Ensemble, das in 
seiner Geschlossenheit seines gleichen sucht. Hier bliebe das erklärende Wort allein 
blaß, nur im Bild erschließt sich dem Betrachter der ganze Charakter dieser Stadt. So 
ist wesentlicher Bestandteil dieses Bandes der umfangreiche Bildteil. Mit feinem Gespür 
für das Spezifische, das Signifikante wurde das Bildmaterial ausgewählt, bewußt die 
Bildunterschriften knapp gehalten, sie wollen informieren nicht belehren; dem Beschauer 
wird die Freiheit eigener Impressionen gelassen. 
Der vorliegende Band wurde bei seiner offiziellen Vorstellung mit viel Lobesworten 
bedacht, der Rezensent darf dazu abschließend feststellen, daß keines davon überzogen 
war. 
P . M a i 
Färber, Sigfrid - Sputa, Wilkin: R e g e n s b u r g . Verlag Friedrich Pustet, 1979. 144 S., 
67 vierfarbige Bildseiten. Leinen geb. D M 48,—. 
Es war vorauszusehen, daß das 1800jährige Jubiläum Regensburgs 1979 auch seinen 
literarischen und künstlerischen Niederschlag finden würde, doch — und dies sei hier 
exemplarisch voraus genommen — artete dieser nicht in eine ungezügelte Flut von 
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Schriften und Schriftchen aus, sondern beschränkte sich auf zwar vielfältige aber quali-
tätsvolle Publikationen, die über den gegebenen Anlaß hinaus von Interesse sein wer-
den. Mit an erster Stelle steht der hier vorliegende Bildband, für dessen Konzeption 
Sigfrid Färber verantwortlich zeichnet. Und diese ist sehr geschickt aufgebaut, keine 
chronologische Abfolge der historischen Entwicklung, sondern Zusammenfassung nach 
Themenkreisen, ein Durchzug von den Ursprüngen bis in die Gegenwart. Die Texte 
sind knapp, ohne Wesentliches zu vernachlässigen, spritzig geschrieben und, was natür-
lich einen noch größeren Interessentenkreis ansprechen wird, in englisch und französisch 
übersetzt. Doch, der Band lebt von den brillianten Farbfotografien Wilkin Spittas. Es 
ist an dieser Stelle schon oftmals seine hervorragende Kunst der Bildgestaltung hervor-
gehoben worden, das Einfangen des feinen Spiels der Farben, von Licht und Schatten, 
so daß es fast Eulen nach Athen tragen hieße, wieder darauf einzugehen. Auf eines sei 
aber doch verwiesen; man spürt, daß hier ein in jahrelangen gemeinsamen Schaffens 
gereiftes Team zusammenarbeitete, denn Text und Bild verschmelzen zu einer über-
zeugenden Einheit. 
In seinem Vorwort spricht der Oberbürgermeister der Stadt Regensburg, Friedrich 
Viehbacher, davon, daß dieser Bildband dazu beitragen wird, das Interesse an Regens-
burg zu vertiefen und neue Freunde zu gewinnen. Ein Erinnerungsband, ein Geschenk-
band? — Ja, aber so schön gestaltet, daß man sich die Freude machen sollte, ihn sich 
selbst zu schenken. 
P. Mai 
S t u d i e n z u r M u s i k g e s c h i c h t e d e r S t a d t R e g e n s b u r g I (Band 6 
der Regensburger Beiträge zur Musikwissenschaft) herausgegeben von Hermann Beck, 
Gustav Bosse Verlag, Regensburg 1979, 408 S., 27 Abb., zahlreiche Notenbeispiele, 
Anmerkungen und Register. Brosch. D M 48,—. 
Der vorliegende Sammelband soll, wie der Herausgeber im Vorwort vermerkt, als 
Festgabe des Instituts für Musikwissenschaft der Universität Regensburg zur Feier des 
1800-jährigen Stadtjubiläums verstanden werden, die durch die großzügige finanzielle 
Unterstützung der Stadtsparkasse Regensburg sowie des Gustav-Bosse-Verlags ermög-
licht wurde. 
Das Buch vermittelt Einblicke in verschiedene Epochen der Regensburger Musik-
geschichte. So berichtet Raimund Sterl über „Die Regensburger Stadtrechnungen des 
15. Jahrhunderts als Quelle für fahrende und höfische Spielleute" und August Schar-
nagl „Zur Musik- und Kulturgeschichte der Stadt Regensburg im 17. Jh. (eine Studie 
über die in Regensburg gedruckten Leichenpredigten mit Trauergesängen und den 
Musikunterricht im Gymnasium poeticum). 
Mit zwei ausführlichen Abhandlungen von Sigfrid Färber „Der fürstlich Thum und 
Taxissche Hofkomponist Theodor v. Schacht und seine Opernwerke" (mit einem wert-
vollen Gesamtverzeichnis der Werke Schachts) und Hildegund Hauser „Der fürstliche 
Hofmusiker Ferdinand Donninger — eine Betrachtung seiner Flötenkonzerthandschrif-
ten" ist das Regensburger Musikleben im 18. Jh. und die herausragende Bedeutung der 
Fürstlich Thum u. Taxisschen Hofmusik eindrucksvoll dargestellt. 
Wolfgang Sieber beschäftigt sich mit den Regensburger Osterfeiern vom 10.—17. Jh. 
und dem um 1620 aufgeschriebenen Osterspiel der Alten Kapelle, ohne freilich die um-
fangreiche Studie „Die Feier der Karwoche im Dom zu Regensburg" in: Beiträge zur 
Geschichte des Bistums Regensburg (Bd. 10) zu berücksichtigen. Schließlich untersucht 
Franz A . Stein die „Historischen Aspekte in den Zwölftonkompositionen" des zeit-
genössischen Komponisten Eberhard Kraus. 
Bleibt nachzutragen, daß außer den von Hauser zitierten negativen Urteilen über die 
musikalische Leistungsfähigkeit des fürstlichen Orchesters kein geringerer als der schwe-
dische Hofkapellmeister und geschätzte Komponist Joseph Martin Kraus sich über die 
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„Vollkommenheit" des Thum und Taxisschen Orchesters „nicht genug wundern konnte" 
(s. A . Scharnagl in: Musik in Bayern 1975, Heft 11, S.26—27). 
Buchfreunde werden bedauern, daß diese kostbare Gabe zum Stadtjubiläum in einem 
bescheidenen äußeren Gewände dargeboten ist. v r , 
D i e b e i d e n s p ä t g o t i s c h e n A l t ä r e d e r R e g e n s b u r g e r L e o n -
h a r d s k i r c h e u n d i h r e R e s t a u r i e r u n g . Hrsg. von Karl Heinz Esser 
und Paul Mai . Text und alle Fotos von Achim Hubel. Verlag der Mittelbayerischen 
Zeitung 1979. 62 S., 28 zum Teil ganzseitige Farbtafeln. Brosch. D M 16,—. 
Innerhalb des Regensburger Stadtensembles führt die St. Leonhardskirche ein fast 
verstecktes Dasein und dies völlig zu Unrecht, denn vom Baukörper her ist es eine sehr 
ansehnliche romanische Hallenkirche des 12. Jahrhunderts. Mehr noch ein Schatten-
dasein fristeten die beiden spätgotischen Altäre, der Passionsaltar und der Marienaltar, 
was soweit ging, daß sie in ihrem Bestand ernsthaft gefährdet waren. In mühsamer 
Kleinarbeit erfolgte im Verlauf des Jahres 1979 ihre Restaurierung in den Werkstätten 
des Diözesanmuseums durch deren Leiter, Rudolf Rappenegger. Dieser mit aller Be-
hutsamkeit vorzunehmende Prozeß der Freilegung späterer übermalungen, der Ver« 
kittung von Fehlstellen, die farbliche Einstimmung auf die Originaltöne wird hier nun 
in Text und Bild dokumentiert. Jede Phase des Arbeitsprogramms ist festgehalten, der 
Leser kann jeden Schritt der Renovierung mit vollziehen. Sich für Kunstwerke inter-
essieren heißt nicht nur, sich an ihnen erfreuen, sondern auch auf ihre Erhaltung und 
Sanierung bedacht sein. Die vorliegende Dokumentation könnte auch hierzu Denk-
anstoße geben. m. Popp 
K o s t b a r k e i t e n a u s k i r c h l i c h e n S c h a t z k a m m e r n . Goldschmiede-
kunst im Bistum Regensburg. Hrsg. Paul Mai , Bearbeiter Achim Hubel. Verlag Schnell 
& Steiner 1979. 344 S., 245 Abb., davon 6 Färb. Brosch. D M 32,—. 
Im Sommer 1979 wurden in den Räumen des Diözesanmuseums in Regensburg in 
einer vorzüglich gestalteten Ausstellung Kostbarkeiten aus kirchlichen Schatzkammern 
gezeigt. Die vorliegende Publikation erschien hierzu als offizieller Katalog, doch ist sie 
in Text- und Bildteil so konzipiert, daß sie weit über den Tag hinaus Gültigkeit hat, 
ja mehr noch, man mit Recht von einem Handbuch für sakrale Kunst sprechen kann. 
Der Leser wird in die Techniken des Goldschmiedens eingeführt, so daß er auch mit 
den unumgänglichen Fachausdrücken zurecht kommen kann. Dazu wird er gründlich 
über Bedeutung und stilistische Entwicklung der liturgischen Geräte, wie Kelch, Patene, 
Ziborium, Monstranz, um nur einige zu nennen, informiert. Den Stufen des Textteils 
folgend ist dementsprechend der wissenschaftliche Katalog- und der Bildteil aufgebaut. 
Fast jedes der beschriebenen Stücke ist auch abgebildet, wobei festzuhalten bleibt, daß 
das Bildmaterial von ausgezeichneter Qualität ist, künstlerisch wie technisch gleicher-
maßen befriedigend. Für die Mehrzahl der Fotos zeichnen Wilkin Spitta und Achim 
Hubel verantwortlich (nur drei stammen vom Bayerischen Nationalmuseum bzw. der 
bayerischen Verwaltung der Staatlichen Schlösser, Gärten und Seen München). Daß man 
bei der gewissenhaften Inventarisierung und Katalogisierung auch zu neuen wissen-
schaftlichen Ergebnissen gekommen ist, ist bei der hierin investierten Arbeit ein umso 
erfreulicheres Ergebnis. So war bislang nicht nachgewiesen, daß auch in Kemnath eine 
gar nicht so unbedeutende Goldschmiedezunft bestand. So konnten insgesamt 40 Stücke 
als Erzeugnis Kemnather Goldschmiede verifiziert werden. 
Ein Beitrag von Paul Mai über das Diözesanmuseum im ehemaligen Stift Obermünster 
bringt den historischen Hintergrund für diese, zu Ausstellungen wie geschaffenen Räum-
lichkeiten. 
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Die Goldschmiedekunst ist noch immer ein Desiderat der kunsthistorischen Forschung. 
Nur die großen Zentren, Augsburg, München und Landshut, sind wenigstens ansatz-
weise systematisch untersucht. Für die ostbayerischen und nordbayerischen Orte, die es 
zum Teil zu beachtlichen Leistungen gebracht haben, fehlen diesbezügliche Publikationen 
vollständig. Für den Raum des Bistums Regensburg wurde diese Lücke mit dem vor-
liegenden und mit absoluter wissenschaftlicher Genauigkeit erarbeiteten Band ge-
schlossen. 
M.Popp 
Ricckhofj-Pauli, Sabine - Osterhaus, Udo - Dietz, Karlheinz - Spindler, Konrad: R e -
g e n s b u r g z u r R ö m e r z e i t . Verlag Friedrich Pustet 1979. 480 S. mit zahl-
reichen zum Teil farbigen Abb., Karten, Lageplänen und einem zweifarbigen Falt-
plan. Pappband D M 28,—. 
Das Jubiläumsjahr der Stadt Regensburg war gleichsam der Katalysator dieses Buch 
herauszugeben, doch wird es über den gegebenen Anlaß hinaus nicht an Aktualität ver-
lieren. Historiker und Archäologen haben hier in einer fruchtbaren Symbiose die Er-
kenntnisse ihres Wissenschaftszweiges eingebracht, so daß hier in der Tat der neueste 
Stand der Forschung vorliegt. Dazu wurde das gesamte im Museum der Stadt Regens-
burg lagernde Fundmaterial gesichtet, soweit dies möglich war verifiziert und schließlich 
katalogisiert. Bisherige Publikationen — es sind weit über 600 — über „Römerfunde" 
wurden ausgewertet und durch die jüngsten Grabungsberichte, die bislang noch nicht 
veröffentlicht waren, ergänzt. 
Die einzelnen Kapitel sprechen einen vielfältigen Interessentenkreis an. Der Leser 
wird nicht mit trockenen Jahreszahlen und abstrakten Begriffen, die allein dem Fach-
mann etwas aussagen, gefüttert. Ohne an wissenschaftlicher Substanz einzubüßen, wird 
hier in einem flotten, angenehm lesbaren Stil die Geschichte des bayerischen Voralpen-
landes zur Römerzeit dokumentiert. Es bleibt kein Bereich ausgeschlossen, auch nicht 
das römische Leben in der Provinz, wie es sich anhand der Funde darstellt, selbst ein 
spätantikes Kochrezept wurde aufgenommen. Das hervorragend ausgewählte Bild-
material — Pläne, Rekonstruktionszeichnungen und Fotografien der Fundstücke — 
unterstreicht und erhellt optisch den Text. 
Mit diesem Buch hat sich das 1200jährige Regensburg selbst das schönste Geburtstags-
geschenk gemacht und selten fällt es so leicht festzustellen, hier stimmt alles: Text, Auf-
machung und Preis. Vier Fachleute haben ein hervorragendes Teamwork zustande-
gebracht, das keinen Wunsch offenläßt. 
Vom Frühsommer bis in den Spätherbst des Jahres 1979 lief im Museum der Stadt 
Regensburg eine Ausstellung unter dem Titel „Castra Regina — Regensburg zur Römer-
zeit". Auf den hierzu erstellten Katalog, Text von Sabine Rieckhoff-Pauli unter Mit-
arbeit von Ludwig Pauli, Bernhard Overbeck und Britta Schwahn, Gesamtherstellung 
MZ-Druck Regensburg sei besonders verwiesen. Obwohl eine Reihe von Leihgaben, die 
inzwischen längst wieder an Ort und Stelle zurückgekehrt sind, die Ausstellung the-
matisch abrundeten, wird der Ausstellungsführer auch weiterhin eine „Orientierungs-
hilfe" zum römischen Regensburg bleiben. Nicht nur daß den Kern der Ausstellung die 
lokalen Funde, die auch nach der Jubiläumsausstellung noch zu besichtigen sind, bil-
deten, der Textteil ist mit seinen knappen Einführungen in die historische Situation, 
der Zeittafel und vor allem dem umfangreichen Literaturverzeichnis ein erster Einstieg 
in die Spätantike, die historische Entwicklung der römischen Provinzen nördlich der 
Alpen. Die Bebilderung wurde vom informativen Gesichtspunkt her gesehen optimal 
ausgewählt, schade, daß man daran sparte, Kunstdruckpapier zu verwenden, vor allem 
die Farbfotos verloren dadurch an Brillanz — ein kleiner Schönheitsfehler, der aber 
durch die Fülle des gebotenen Materials aufgehoben wird. 
P . M a i 
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Dünninger, Josef und Eberhard: E r l e b t e s B a y e r n . Landschaften und Begegnun-
gen. Ersch. in der Reihe: Rosenheimer Raritäten, Rosenheimer Verlagshaus 1978. 
240 S., Leinen geb. 
Eines der liebenswertesten Bücher über Bayern, welches der Rezensent je in Händen 
hatte. Ein erlebtes Land, durch das die Autoren den Leser führen, auf stillen Wegen, 
abseits der ausgefahrenen Touristikstraßen — eine Wanderung durch die Geschichte, 
Landschaftsskizzen und Ortsbilder, Begegnungen mit Menschen, gebunden in städtische 
Tradition oder bäuerliche Welt, Kunst und Brauchtum, lebendige Gegenwart vor dem 
Hintergrund einer nicht minder lebendigen Vergangenheit. Wie köstlich ist doch die 
Begegnung mit Regensburg geschildert, vielleicht darf man gar nicht Regensburger sein, 
um die Stadt so zu erleben, im wechselnden Licht vom ersten Morgengrauen bis in die 
sternenklare Nacht, kein mühsames Abhaken, was man alles gesehen haben muß, son-
dern mit offenem Blick das ganze Fluidum einer Stadt erfassend, in der man von der Rö-
merzeit bis in die Gegenwart geht und die doch kein Museum ist. Jugenderinnerungen 
an das Land zwischen Donau und Regen werden geweckt und Wanderungen um Neu-
markt unternommen. Mit Freude und Talent zum Erzählen wird der Leser mitgenom-
men auf den Fahrten von der Rhön bis in die Hallertau, vom Taubertal bis ins Vor-
alpenland und ihm ein menschlich Land gezeigt. Behutsam, mit viel Einfühlungsver-
mögen in den Text, fügen sich die Zeichnungen von Josef Versl ein, nicht platte Illu-
stration, sondern mit wenigen Strichen Stimmung erfassend. Wer Bayern liebt oder es 
kennenlernen wi l l , sollte an diesem Band nicht vorübergehen, kein simples Heimat-
buch, kein Führer durch Bayern, sondern zu Bayern, zum Land und seinen Leuten. 
M.Popp 
Hattenkofer, Peter: R e g i e r e n d e u n d R e g i e r t e , W ä h l e r u n d G e w ä h l t e 
i n d e r O b e r p f a l z 1 8 7 0 — 1 9 1 4. Eine Strukturanalyse der öffentlichen 
Meinung dargestellt anhand der Wochenberichte der Regierungspräsidenten der 
Oberpfalz und von Regensburg = Miscellanea Bavarica Monacensia. Dissertationen 
zur Bayerischen Landes- und Münchner Stadtgeschichte, hrsg. von Karl Bosl und 
Michael Schattenhof er, Heft 81. Kommissionsbuchhandlung R. Wölfle, München 1979. 
X I V , 239 S. Brosch. 
Hattenkofers Arbeit, eine Münchener Dissertation bei Karl Bosl, erhebt den An-
spruch, zum erstenmal „eine Darstellung der politischen und sozialen Struktur einer 
bayerischen Region" (S. 12) über den relativ langen Zeitraum fast eines halben Jahr-
hunderts zu liefern. Daß hierbei die Oberpfalz in den Blickpunkt der Forschung gerückt 
wurde, ist ein sehr erfreulicher Aspekt. Leider aber gestaltete sich das Ergebnis letztlich 
weniger erfreulich. Die Ursache hierfür liegt in dem methodischen Ansatz, die Unter-
suchung lediglich auf eine einzige Quellengruppe (s. Verzeichnis der ungedruckten 
Quellen!), die Wochenberichte der Regierungspräsidenten der Oberpfalz und von Re-
gensburg zu gründen, ü b e r die Eigenart der Quellenbasis — die Parteifärbung der Aus-
sagen der liberal eingestellten Regierungspräsidenten, die redaktionellen Harmoni-
sierungsversuche der untergeordneten Behörde gegenüber der höhergestellten, die unter-
schiedliche Qualität und Lückenhaftigkeit der Berichterstattung — ist sich Hattenkofer 
durchaus im klaren. Mangels anderer Quellen als Korrektiv verfällt er jedoch dem 
fatalen Fehler, die parteiische Meinung der Regierungspräsidenten durchwegs als ob-
jektive Aussagen über die tatsächlichen Zustände gelten zu lassen oder auszudeuten. 
Ein Beispiel hierfür zur Illustrierung: Die stark emotionale, antikirchliche Tonart des 
liberalen Beamtentums wird bedenkenlos in die Terminologie übernommen. Hatten-
kofer kennt nur die „Klerikalen", wo üblicherweise von der Bayerischen Patriotenpartei 
oder dem Zentrum die Rede ist, — selbst in der Zusammenstellung der Landtags-
abgeordneten am Schluß des Bandes (S. 235 ff.)! Die Annahme, daß die „wichtigsten 
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Handlungsträger" dieser Partei Angehörige des Klerus gewesen seien (S. 83), ist ein 
Topos, den Hattenkofer aus dem Munde der liberalen Regierungspräsidenten kritiklos 
akzeptiert und für die Oberpfalz ohne Verifizierung anwendet. Waren denn beispiels-
weise Pustet, Habbel, Held, Heim und Lerno — führende Gestalten der oberpfälzischen 
Zentrumspartei — Kleriker? Z u schlichtweg falschen Aussagen gelangt Hattenkofer, 
wenn er von den lückenhaften Angaben in den Wochenberichten auf die Nichtexistenz 
politischer Organisationen oder fehlende Aktivität politischer Gruppierungen schließt. 
Besonders kraß wird dies im Fall der Liberalen, wo er für 1872—1914 kategorisch die 
Behauptung aufstellt: „Zu einer echten Vereinsgründung oder weitergehenden poli-
tischen Tätigkeit kam es nirgends . . . [außer in Regensburg . . . ]" (S. 110). Ein Blick 
in das liberale Wochenblatt „Fortschritt" (München, Jg. 1906—1914) könnte ihn da 
eines ganz anderen Sachverhalts belehren! Vermißt wird im Literaturverzeichnis Nor-
bert Mayers Abhandlung über die Presse Regensburgs und der Oberpfalz (VO 87, 1937, 
3—130). Erlaubt sei im Interesse späterer Benutzer der Hinweis auf einige Lese- oder 
Druckfehler und Irrtümer: Es muß heißen S. 21, Anm. 5 „Hirschmann" statt „Hink-
mann", „Dr. Henke" statt „Dr. Herke", „Buchmann" statt „Rockmann", „Färber" Heyer 
statt „Lehrer" Heyer; S.24 „Prebrunn" statt „Pernbrunn"; auch war Schneidergeselle 
Windsheimer in Regensburg nicht zugezogen, sondern nur vorübergehend zum Zweck 
der Parteigründung anwesend; S. 33 ist die Tageszeitung „Bayer. Volksblatt" fälschlich 
unter „Wochenblätter" eingeordnet; S. 109: Stobäus wurde nicht durchgehend von 
1875—1899 als Landtagsabgeordneter für Regensburg gewählt, sondern 1881—1887 von 
Franz Bonn abgelöst (Widerspruch des Textteils zum Tabellenteil!); S. 134: Reinhausen 
war zum fraglichen Zeitpunkt noch kein Stadtteil Regensburgs, sondern wurde erst 
1924 eingemeindet; S. 138: sachlich nicht haltbar ist die Aussage, daß in Regensburg 
1890 der „alte Verein" sozialdemokratischer Richtung wieder erstanden sei und daß 
dessen Ausstrahlungskraft sich auf die Stadt und näheren Vororte beschränkte (da-
gegen: Aktivität im gesamten Reichstagswahlkreis Regensburg!); S.224: Reichstags-
abgeordneter v. Walderdorff erreichte 1871 nicht 8Vo, sondern 55,2% der Stimmen. 
W. Chrobak 
Hirschfelder, Heinrich: D i e b a y e r i s c h e S o z i a l d e m o k r a t i e 1 8 6 4 — 1 9 1 4 . 
2 Teile = Erlanger Studien, hrsg. v. Detlef Bernd Leistner u. Dietmar Peschel, Bd. 22/1 
u. II, Verlag Palm & Enke Erlangen 1979. 688 S. Brosch. 
Die Parteigeschichtsschreibung Bayerns weist noch viele weiße Flecken auf. Hirsch-
felder hat es verdienstvollerweise unternommen, mit dieser Dissertation an der Uni-
versität Erlangen-Nürnberg eine langerwartete Gesamtdarstellung der sozialdemokrati-
schen Parteientwicklung in Bayern vor 1914 vorzulegen. Die gut lesbare, wissenschaft-
lich solide Arbeit faßt bisher vorliegende Forschungsergebnisse in kompakter Form zu-
sammen und erweitert sie durch Rückgriff auf bisher noch nicht oder ungenügend aus-
gewertetes Quellenmaterial. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Zeit vor 1890. Als 
eines der Hauptergebnisse schälte sich dabei die Erkenntnis heraus, daß eine grund-
sätzlich reformistische Linie, wie sie Vollmar in seinen Eldorado-Reden 1891 nach Auf-
hebung des Sozialistengesetzes vertrat, in Bayern bereits in den siebziger Jahren greif-
bar wird. Für die Oberpfalz bringt Hirschfelder vereinzelte Angaben, so etwa über die 
Gründungs- und Frühgeschichte der Sozialdemokratie in Regensburg und Amberg, den 
1. Parteitag der bayerischen Sozialdemokratischen Partei 1892 in Regensburg (genauer 
gesagt: in Reinhausen) oder den prozentualen Stimmenanteil der SPD bei den Reichs-
tagswahlen 1890—1912. Eine etwas ausführlichere Würdigung dieses Regierungsbezirkes, 
besonders für die Zeit nach der Jahrhundertwende, hätte man sich wohl gewünscht. 
Die Existenz verschiedener Ortsvereine der nördlichen und mittleren Oberpfalz scheint 
bei Hirschfelder nicht auf (siehe dagegen die Übersicht im Protokoll des 9. Parteitages 
der Sozialdemokratischen Partei Bayerns in München 1908!). Die Ausklammerung des 
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Staatsarchivs Amberg aus seinem Archivreiseplan macht sich hier denn doch als Lücke 
bemerkbar. Vielleicht aber sollte man die Erwartungen bei einem so weit gespannten 
Thema hinsichtlich der Detailinformationen auch nicht zu hoch ansetzen: Die Not-
wendigkeit weiterer regionaler oder lokaler Studien wird dadurch nur umso mehr unter-
strichen. 
W. Chrobak 
W ö r t h — S t a d t z w i s c h e n S t r o m u n d B e r g , herausgegeben von Josef 
Fendl. Stadt Wörth a. d. Donau 1979. 
Ein Heimatbuch, wie es sein soll und das sich wohltuend von anderen dieser Art 
abhebt! Es ist erschienen zur Erinnerung an die 25-Jahr-Feier der Stadterhebung und 
an die 1200-Jahr-Feier der ersten urkundlichen Erwähnung und enthält dreißig Aufsätze 
kompetenter Fachleute sowie reichhaltiges, zum Teil bisher noch nicht veröffentlichtes 
Bildmaterial, so die beiden Seiten aus der Handschrift mit den St. Emmeramer Tra-
ditionen, die den Text der Urkunde aus der Zeit um 765 enthalten, in der der Name 
der Stadt Wörth zum ersten Ma l erwähnt wird. 
Frau Dr. M . Popp hat in ihrem Beitrag „Wörth — ein benediktinisches Urkloster?" 
nachgewiesen, daß die in dieser Urkunde erwähnte „Kirche des heiligen Petrus in dem 
Ort, der Werth (Wörth) heißt, wo eine Gemeinschaft von Mönchen ist" (ecclesia sancti 
Petri in loco, qui dicitur Uerid ubi monachorum est congregatio) nicht identisch sein 
kann mit Münchsmünster, wie verschiedentlich angenommen wird, sondern „in Zu-
sammenschau des uns heute vorliegenden Quellenmaterial . . . in Wörth a. D . zu lokali-
sieren" ist (S.21—26). Dieses Urkloster müssen wir uns wohl als eine relativ kleine 
Mönchsgemeinde, mit einem Priester an der Spitze, vorstellen, die höchstens A—6 Mönche 
umfaßt hat, ähnlich wie die in der Severins-Vita genannten „monasteria". Es ist ver-
mutlich in den Ungarneinfällen untergegangen. Ob die spätere Pfarrkirche St. Peter 
(urkundlich erstmals 1182 erwähnt) diese frühmittelalterliche Tradition fortsetzt? 
Darüber und über die Geschichte der Urpfarrei Wörth handelt ein Beitrag von Dr. 
P. Mai , während J. Frischholz die jetzt noch stehende Pfarrkirche St. Peter beschreibt. 
Es ist unmöglich, alle dreißig Beiträge hier auch nur kurz zu besprechen. Hingewiesen 
sei nur noch auf die Artikel von Dr. D . Schmidt „Schloß und Herrschaft Wörth" (die 
bischöfliche Burg dürfte im 10. Jahrhundert erbaut sein) und von U . Diepold über den 
„Weinbau im Wörther Umland". Auch die Geschichte der Stadt in den letzten Jahr-
hunderten ist nicht vergessen; u .a . haben dazu L.Schindler und J. Fendl mehrere Bei-
träge beigesteuert. 
K . Gamber 
Pfistermeister. Ursula: G e s c h m i e d e t . E i s e n i n d e r O b e r p f a l z . Ober-
pfälzer Kostbarkeiten, hrsg. von Adolf J. Eichenseer. Verlag Friedrich Pustet 1979. 
136 S., 48 schwarz-weiß Bildtafeln und zahlreichen Zeichnungen, kart. D M 19,80. 
Einleitend bringt die Autorin des vorliegenden Bandes aus der Reihe „Oberpfälzer 
Kostbarkeiten" einen kurzen Abriß zur Geschichte der Eisengewinnung in der Ober-
pfalz — nicht jedem wird es auf Anhieb geläufig sein, daß die Oberpfalz im Hoch- und 
Spätmittelalter das Ruhrgebiet Deutschlands war — und dem Oberpfälzer Hammer-
wesen. Nur die Bemerkung in der Ankündigung des Buches, daß hier „erstmals die 
Entwicklung der Oberpfalz zum Eisenland" geschildert wird, dürfte zu hoch gegriffen 
sein. Die Autorin hat in ihrem Literaturverzeichnis sehr wohl die grundlegenden Ar-
beiten zu diesem Thema von Franz Michael Ress, die zwischen 1950 und 1960 er-
schienen sind, aufgenommen. Leider wurde jedoch nur auf die ältere Studie von Ru-
dolf Regler (die Abkürzung seines Vornamens mit O. dürfte wohl einem Druckfehler 
zuzuschreiben sein) zur Geschichte der Hammereinigungen zurückgegriffen, nicht aber 
seine Veröffentlichung in den Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz 
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und Regensburg von 1977 herangezogen, wie überhaupt dieses Publikationsorgan als 
Literaturquelle deutlich unterprivilegiert erscheint. 
Aber der Autorin ging es ja auch nicht darum, die Geschichte des Hammerwesens 
darzustellen, sondern Einblick in die vielfältigen und oft künstlerisch bemerkenswerten 
Formen geschmiedeten Eisens zu geben. Und dies ist ihr recht wohl gelungen. Instruktiv 
auch die kurze Einführung in die Technik und Terminologie des Schmiedens. Ein gut 
gestalteter Bildteil, die Fotos stammen sämtlich von der Verfasserin, und vorzügliche, 
bis in das feinste Detail gehende Zeichnungen von Gertrud Ulimann, runden den Band 
ab. 
Wer Freude an der Schmiedeeisenkunst hat, wird gern zu diesem Büchlein greifen 
und ihm auch Anregungen entnehmen, selbst auf Entdeckungsreisen nach diesen ver-
borgenen Kunstschätzen zu gehen. 
M.Popp 
B e i t r ä g e z u r G e s c h i c h t e d e s B i s t u m s R e g e n s b u r g , hrsg. von Georg 
Schwaiger und Paul Mai . Verlag des Vereins für Regensburger Bistumsgeschichte 1979. 
591 S., 17 Abb. auf 8 Bildtafeln, zahlreiche Skizzen und Diagramme im Textteil. 
Mit dem vorliegenden Band 13 der Publikationsreihe des Vereins für Regensburger 
Bistumsgeschichte wurde an die schon zur Tradition gewordenen hohen Qualität in 
Inhalt und Aufmachung angeknüpft. 
Pietas — Zur Geschichte der Frömmigkeit in der Bischofsstadt Regensburg, wer an-
läßlich der Eröffnung der Ausstellung „Kostbarkeiten aus kirchlichen Schatzkammern" 
(vgl. die Besprechung des offiziellen Ausstellungskatalogs) den unter der gleichen Über-
schrift gehaltenen Festvortrag von G . Schwaiger gehört hat, wird es mit Freude be-
grüßen, daß er hier zum Abdruck kam. Die gewaltige Fülle des Stoffes, die in mehr 
als einem abendfüllenden Vortrag nicht zu bewältigen gewesen wäre, zwang den Autor 
zur Beschränkung und zur Auswahl. Doch mit dem feinen Gespür des Historikers für 
das Wesentliche, der Kunst des Selektierens konnte der ganze Komplex von christlicher 
Frühzeit bis in die Gegenwart erfaßt werden. 
„Gab es Märtyrer im römischen Reginum?" so der Untertitel zu dem Beitrag von 
K . Gamber, der wesentlich provokativer wirkt als die Hauptüberschrift: „Der Grab-
stein der Sarmannina"; denn noch die neueste Literatur interpretierte die älteste Do-
kumentation spätantiken Christentums in Regensburg dahingehend, daß die hier Ge-
nannte den Märtyrern beigesellt ist, nicht aber selbst das Martyrium erlitten hat. Philo-
logisch überzeugend begründet und unter Herbeiziehen zeitlich in etwa aequivalenter 
epigraphischer Überlieferung kommt Gamber zu völlig neuen Erkenntnissen. Um die 
Mitte des 4. Jahrhunderts muß in Regensburg doch eine Christenverfolgung stattgefun-
den haben. Daß die Überlieferung dieses Geschehens wenigstens zeitweise in Ver-
gessenheit geraten ist, erst eine Handschrift des 14. Jahrhunderts spricht von dem „mons 
martyrum", auf welchem das Kloster St. Emmeram errichtet ist, ist in keiner Weise ein 
Gegenargument. Es spricht nahezu alles für die These Gambers und gerade deshalb 
wäre es wünschenswert, wenn dieser Aufsatz den Anstoß geben würde, die künftigen 
archäologischen Forschungen auf die christliche Frühzeit Regensburgs zu lenken, der 
geschichtsträchtige Boden um und unter der St. Emmeramskirche birgt mit an Sicher-
heit grenzender Wahrscheinlichkeit noch manche Geheimnisse unter sich. 
St. Salvator in Bettbrunn. Historisch-volkskundliche Untersuchung zur eucharistischen 
Wallfahrt, unter diesem Titel wurde die Arbeit von Alois Döring im Wintersemester 
1977/78 vom Philosophischen Fachbereich II der Julius-Maximilians-Universität Würz-
burg als Dissertation angenommen. Ob sie für die Drucklegung erweitert oder ver-
kürzt, ob sie überarbeitet wurde oder in ihrem ursprünglichen Wurf belassen blieb, 
entzieht sich der Kenntnis des Rezensenten. Nur was er festzustellen wünscht ist, daß es 
soweit es den Bereich der Volkskunde betrifft, eine mit allem Fleiß und aller Akribie 
erstellte Arbeit ist, die hier keinen Wunsch offenläßt — das Beiwort „historisch" möge 
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man allerdings vergessen, denn so breit gestreut auch das Spektrum des Literaturver-
zeichnisses ist, im Text scheint von Geschichte, näherhin Kirchengeschichte wenig auf. 
Auch wenn in keinem Fall davon die Rede sein soll, die Beiträge zur Geschichte des 
Bistums Regensburg zu einem Forum der Historiker zu machen, daß ein so vielschich-
tiges Thema nur von einem Blickwinkel aus angegangen wurde. 
Im Sommersemester 1979 war vom Fachbereich Katholische Theologie der Univer-
sität Regensburg die Arbeit von Max Hopfner über „Synodale Vorgänge im Bistum 
Regensburg unter besonderer Berücksichtigung der Reformationszeit" angenommen wor-
den. Mit geringfügigen Überarbeitungen und erschlossen durch ein gediegenes Orts-
und Personenregister liegt sie nun hier im Druck vor. Eine gediegene, in ihrer Präzision 
vorbildliche Darstellung. Das reiche, aber bislang noch unausgeschöpfte Quellenmaterial 
im Bischöflichen Zentralarchiv Regensburg hat der Bearbeiter mit aller nur wünschens-
werten Genauigkeit aufbereitet, so daß hier in der Tat von einer Grundsatzforschung 
gesprochen werden kann, die manche bisherigen Ergebnisse berichtigen wird, auf die 
aber zukünftig aufgebaut werden kann. Dieses und im besonderen, daß die an sich 
spröde Materie, die im Kirchenrecht fundiert ist, mit soviel Elan angegangen und in 
eine so angenehme Formulierung gebracht wurde, daß auch der Nichtfachmann ohne 
Schwierigkeiten sich in ihr zurechtfindet, sei hier mit besonderen Dank und Lob er-
wähnt. 
„300 Jahre Wallfahrt zu Unserer Lieben Frau vom Kreuzberg Schwandorf 1679— 
1979", so der Titel des Beitrages von P. Otho Merl. Doch die Arbeit greift weit darüber 
hinaus, sie ist die Geschichte des Kreuzberges in Schwandorf schlechthin, beginnend 
mit der Vorgeschichte und der Besiedelung der Schwandorfer Mulde, das Christentum 
im Naabtal bis in das Jubiläumsjahr 1979. Zur Entstehung der Wallfahrt, ihre Entwick-
lung, ihre Ausbreitung und ihr Einzugsgebiet blieb kein Aspekt unbeachtet, die Dar-
stellung der Geschichte einer Wallfahrt, wie man sie sich wünscht, und wie sie besser 
nicht erarbeitet werden kann. Historisch fundiert, ohne den volkskundlichen Bereich 
zu übersehen, aber ihn auch überzubewerten, dabei aber auch die spirituellen Momente 
beachtend. Im ganzen gesehen einer der wertvollsten Beiträge zur Geschichte des Wall-
fahrtswesens im Bistum Regensburg, der in seiner Gründlichkeit aber auch Sachlichkeit 
für künftige, in diese Richtung gehenden Arbeiten nur Vorbild sein kann. 
Der Verein für Regensburger Bistumsgeschichte hat sich mit diesem Band wiederum 
Maßstäbe gesetzt: hervorragende wissenschaftliche Qualität, gediegene Aufmachung, 
breitgefächerter Themenkreis. Aber blicken wir zurück, jeder Nachfolgeband wurde ge-
genüber seinem Vorgänger eher qualitätsvoller, reichhaltiger und wissenschaftlich an-
spruchsvoller. Dem Gesetz der Serie nach wird auch der folgende Band diese hohen 
Ansprüche nicht enttäuschen. 
M . Popp 
Fuchs, Emil: D i e H e r r s c h a f t B r e n n b e r g . Verlag Max Gstöttner 1979. 147 S. 
mit zahlreichen schwarz-weiß Abb. 
Der Autor nennt das vorliegende Bändchen seine „Erstlingsarbeit", aber es ist nicht 
nur mit den Schwächen belastet, die jedem Erstlingswerk anhaften, es ist schlichtweg 
diletantisch. So fehlt jedweder systematischer Aufbau, es ist kein chronologisches noch 
thematisches Prinzip zu erkennen. Auf „Brennberg in der Gegenwart" folgt eine Dar-
stellung der „Gesamtanlage und Baugeschichte" der Burgen, gefolgt von der „Besiedelung" 
des Landstrichs. Zwischen dieses Kapitel und eine Abhandlung über das Rittertum ist 
ein Beitrag „Stammbaumforschung" eingeschoben, der nichts weiter besagt, wie die 
richtige Bezeichnung der Vorfahren in den Ahnentafeln lauten müßte. Als Quelle hier-
für ist das Bischöfliche Zentralarchiv Regensburg angegeben, das jedoch einen solchen 
Entwurf niemals angefertigt hat. 
Das besondere Anliegen des Verfassers scheint es zu sein, den Nachweis zu führen, 
daß nicht Reinmar III. von Brennberg der berühmte Minnesänger war, sondern Rein-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr03311-0418-6
mar II. Die „einzige und gründliche Quelle" die ihm den Beweis zugunsten von Rein-
mar II. lieferte, war F. Janner, Geschichte der Bischöfe von Regensburg. Nichts gegen 
Janner, sein dreibändiges Werk ist bis heute noch nicht durch etwas besseres ersetzt, 
nur um die gesamte bisher zu dem Minnesänger Reinmar erschienene Literatur wider-
legen zu können, hätte es doch eingehenderer Quellenforschungen bedurft. 
Es war ein gutgemeinter Ansatz, die Entwicklungsgeschichte der Herrschaft Brenn-
berg darzustellen und es steht außer Frage, daß nur durch gezielte Einzeluntersuchun-
gen, sich gleich einem Mosaik das Bild der Landesgeschichte allmählich abrunden wird, 
nur leider wurde hier ein interessantes Thema vertan. A / f T>™~ 
Hartinger, Walter: . . . d e n e n G o t t g e n a d ! Totenbrauch und Armen-Seelen-
Glaube in der Oberpfalz = Oberpfälzer Kostbarkeiten, hrsg. von Adolf J. Eichen-
seer. Verlag Friedrich Pustet 1979. 208 S., zahlreiche zum Teil vierfarbige Bildtafeln. 
Pappband D M 24,80. 
Es war höchste Zeit dieses Buch zu schreiben, denn das Wissen, um das was „Brauch" 
ist, bröckelt unter dem Einfluß der Massenmedien zunehmend ab. Manches an echtem 
Brauchtum, nicht auf Fremdenverkehrswerbung penetrant getrimmte Folklore, hat sich 
in der Oberpfalz noch erhalten, am langlebigsten wohl alles, was mit Sterben und Tod 
zusammenhing, aber auch hier ist schon mancher Sinngehalt oder der Brauch gänzlich 
abhanden gekommen. Man kann dem Verfasser nur zustimmen, wenn er sagt „jeder 
mußte und muß seinen eigenen Tod sterben", nur wurde früher der Sterbende nicht in 
die Anonymität eines sterilen Krankenhausbettes abgeschoben und die Hinterbliebenen 
nicht in einer verzweifelten Isolation zurückgelassen. Die „pietas" im ernsten, strengen 
Sinn, das rechte, gehörige, verpflichtende Verhalten wurde noch gepflegt. Allerdings 
gab es hierin auch innerhalb der Oberpfalz regionale Unterschiede. War es an dem 
einen Ort gebräuchlich, seinen Kummer öffentlich kundzutun, so war dies, oft nur 
wenige Kilometer weit entfernt streng verpönt. 
Auf dieses gewachsene Brauchtum geht Hartinger in seiner Arbeit ein, mit Einfühlung 
in das Thema und echtem Forschergeist. Auf ältere zusammenfassende Darstellungen 
konnte er dabei kaum zurückgreifen, vielleicht noch auf die in den VO-Bänden 110—112 
erschienene Arbeit von G . Thomann, Die Armen Seelen im Volksglauben und Volks-
brauch des altbayerischen und oberpfälzischen Raumes oder die ungedruckte Dissertation 
von E. Bauer, Die Armen Seelen- und Fegefeuer-Darstellungen der altdeutschen Mystik, 
1960, allenfalls auf das bereits 1857—1859 herausgegebene dreibändige Werk von 
F. Schönwerth, Aus der Oberpfalz, Sitten und Sagen. 
Man könnte sagen, was des Einen Leid ist des Andern Freud. Der Autor konnte auf 
keine Vorarbeiten zurückgreifen, er hat sein Material mühsam aus den Quellen, den 
bisher unausgeschöpften Beständen des Bischöflichen Zentralarchivs Regensburg und 
des Staatsarchivs Amberg erarbeiten müssen. Das wiederum gereicht dem Leser zum 
Nutzen, denn ein volkskundliches Thema wurde hier wissenschaftlich exakt aufbereitet, 
dazu angenehm lesbar dargestellt. Ein Vorbild für Publikationen aus dem Genre der 
Volkskunde. M p o p p 
Mai, Paul: S a n k t M i c h a e l i n B a y e r n . Schnell & Steiner, München und Zürich 
1979. 
Das Buch enthält weit mehr als der Titel verspricht. Es ist eine zusammenfassende 
Darstellung der Entstehung, Entwicklung, Ausbreitung und Wanderung des Michaels-
kultes, mit besonderer Berücksichtigung der bayerischen Pratrozinien des Erzengels, 
ohne daß diese freilich vollständig aufgeführt sind. Es sollte, wie es im Vorwort heißt, 
dadurch die Entdeckerfreude des Lesers nicht gehemmt werden, immer neue Orte der 
Verehrung St. Michaels aufzuspüren. 
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über den bayerischen Raum hinaus interessiert der 1. Teil des Buches (von Dr. P. Mai), 
der eine umfassende Geschichte der Michaelverehrung sowie der bildlichen Darstellung 
dieses Erzengels beinhaltet. Weiterhin werden seine Verehrung in der mittelalterlichen 
Volksfrömmigkeit — St. Michael als Geleiter der toten Seelen — sowie sein Vorkommen 
in Legende und Brauchtum eingehend behandelt. „Zugleich hofft der Verfasser auch, 
eine in der älteren Literatur stereotyp wiederkehrende Meinung berichtigt zu haben, 
die Michaelsheiligtümer auf Bergeshöhen wären gleichsam eine Nachfolge der ger-
manischen Göttermythologie oder St. Michael wäre in die Rolle des Germanengottes 
Wotan geschlüpft" (S.V.) . 
Besonders eindrucksvoll sind die zahlreichen Bilder, die mit viel Sachkenntnis und 
Sorgfalt von Dr. M . Popp und Dr. L . Altmann ausgewählt worden sind und die zugleich 
eine einmalige Ikonographie St. Michaels darstellen. Für den Heimatforscher interessant 
sind die genauen Angaben über einzelne bayerische Karner, besonders den in Roding 
(Opf.) mit einer spätromanischen Michaels-Darstellung und den von St. Emmeram in 
Regensburg, der leider 1892 abgerissen worden ist, um einem neuen Pfarrhof Platz zu 
machen (S.23—27). 
Den 2. Teil, der die wichtigsten Michaelskirchen in den einzelnen bayerischen Diöze-
sen behandelt, haben verschiedene Autoren erarbeitet (Augsburg und München: L. Alt-
mann; Bamberg: B. Neundorfer; Eichstätt: K . Held; Passau: Fr. Mader; Regensburg: 
M . Popp; Würzburg: Soder v. Güldenstübbe). Auch hier finden sich zahlreiche Bild-
beigaben (Kirchen und Darstellung St. Michaels). 
K . Gamber 
D i e T r a d i t i o n e n d e s K l o s t e r s O b e r a l t a i c h , bearb. von Cornelia 
Mohr = Quellen und Erörterungen zur Bayerischen Geschichte, hrsg. von der Kom-
mission für bayerische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften. Neue Folge Band X X X / Erster Teil, 1979. 133*, 284 S., VIII Bildtafeln. 
Ein Teil des vorliegenden Bandes, die historische Entwicklung und Untersuchung der 
Handschrift betreffend, war 1970 von der Philosophischen Fakultät I der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München als Dissertation angenommen worden. Als Forschungs-
auftrag der Kommission für bayerische Landesgeschichte, Abteilung Quelleneditionen, 
wurde die Edition der Traditionskodices und die Bearbeitung der Siegelurkunden, des 
ältesten Urkundenregisters und der ersten Oberaltaicher Urbare übernommen. 
Daß Traditionsbücher in mehr als einer Ausfertigung vorliegen, d. h. das Autograph 
in späterer Zeit abgeschrieben wurde, ist keine singulare Erscheinung (dieselbe Situation, 
um nur einige Beispiele zu nennen, trifft zu für Weltenburg, Freising, Rohr, Asbach, 
die Bände 14, 19, 21, 23 der oben zitierten Publikationsreihe) und der mühsamen Ar-
beit, eine Konkordanz zu erstellen, kann sich kein Bearbeiter dieses Quellenmaterials 
entziehen. Die besondere Schwierigkeit, der sich die Herausgeberin des Oberaltaicher 
Kodex gegenübersah, war, daß die Handschrift, beginnend im frühen 12. Jahrhundert 
und bis in das 13. Jahrhundert gehend, schon während ihrer Laufzeit wenig achtsam 
geführt wurde. Neue Lagen und Einzelblätter kamen hinzu, andere wurden wiederum 
entfernt, Nachträge wurden auf freigebliebenen Blättern getätigt oder stehen auf Rasur, 
auch der Blattrand wurde für Einträge genutzt. So finden sich beispielsweise auf f. 8 r 
das Schatzverzeichnis, der Anfang des Bibliothekskatalogs und die Traditionen 54, 32, 
53 und 153 neuer Zählung. Hinzu kamen noch die paläographischen Probleme, denn 
die Schreiber befleißigten sich, wie die Bildtafeln zeigen (leider wurden, wenigstens im 
vorliegenden Rezensionsband die Abbildungen in falscher Reihenfolge eingebunden) 
keineswegs einer korrekten Federführung. Diese hier nur stichpunktartig skizzierten 
Schwierigkeiten hat die Bearbeiterin mit der größtmöglichen Sorgfalt angegangen und 
bewältigt. 
Daß hiermit auch manche, auch noch in der jüngsten Forschung vertretene Meinungen, 
gerade bezüglich der Gründer und Vögte des Klosters Oberaltaich, der Grafen von 
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Windberg-Bogen und der mit diesen verwandten Familie der Regensburger Domvögte 
revidiert werden mußten, ist fast zwangsläufig, fußten doch diese Arbeiten auf dem 
Druck in Band 12 der Monumenta Boica (erschienen 1775), der die Abschrift des jün-
geren Traditionsbuches zur Vorlage hatte. 
Schon M . Thiel hat bei der Herausgabe der Urkunden des Kollegiatstiftes St. Johann 
in Regensburg bemerkt, daß das Quellenmaterial für den Regensburger Raum noch 
recht dürftig und selten nach den modernen editionstechnischen Grundsätzen erschlossen 
ist, für Oberaltaich umgebende Klöster fehlen sie vollständig. Es hätte gar nicht des 
Kommentars bedurft, daß aus diesem Grund im vorliegenden Band die Vorbemerkun-
gen sehr umfänglich ausfallen mußten. Der Historiker benutzt diese Quelleneditionen, 
und er ist wiederum für eine so präzise Vorarbeit, wie sie hier geleistet wurde, dank-
bar, denn nur so kann die landesgeschichtliche Forschung vorangetrieben werden und 
zu neuen Erkenntnissen gelangen. 
Im Vorwort der Bearbeiterin wurde angekündigt, daß Teil zwei und drei des Bandes 
mit den Urkunden und Urbaren und sicherlich auch einem Register in Vorbereitung ist. 
Es bleibt nur zu wünschen, daß sich diese nicht zu lange hinauszieht. Man las auch bei 
der Edition der Urkunden von St. Johann, Teil II steht schon im Satz, das war 1975, 
der Benutzer wartet heute noch darauf. Die Herausgabe der Traditionen des Klosters 
Oberaltaich ist ein Baustein in der Erschließung der Kirchen- und Klostergeschichte Ost-
bayerns, mit den Urkunden und Urbaren mögen ihm bald weitere folgen. 
P . M a i 
Schuster, Adolf: O b e r p f ä l z e r W a l d u n d S t e i n w a l d . Ein Bildband im 
Knauf-Verlag Weiden 1979. 
Es ist bereits die 4. — erweiterte — Auflage dieses Bildbandes, die nunmehr vorliegt. 
Das bewährte Konzept eines kurzen Einführungsteiles, der mit Land und Leuten ver-
traut macht, wurde beibehalten. Ein hervorragender Geschenkband, der, wie die Auf-
lagenzahl zeigt, schon viele Freunde gefunden hat und auch weiterhin finden wird. 
M . Popp 
H i s t o r i s c h e r A t l a s v o n B a y e r n . Hrsg. von der Kommission für bayerische 
Landesgeschichte. Teil Franken, Reihe I Heft 24 Hilpoltstein, bearb. von Wolfgang 
Wiessner. X X , 307 S., 15 Bildtafeln, mehreren Skizzen, 6 Kartenbeilagen. Brosch. 
D M 38,—. 
Der vorliegende Atlasband ist eine nach den, von der Kommission für bayerische 
Landesgeschichte für diese breit angelegte Publikationsreihe gegebenen Richtlinien mit 
viel Fleiß erstellte Arbeit. Da der Bearbeiter eingangs bemerkt, daß einige Kapitel „auf-
tragsgemäß" kürzer gehalten wurden, vor allem wenn die Quellen spärlich flößen, so 
hätte den Rezensenten doch der Hinweis interessiert, um welche Abschnitte es sich 
hierbei handelt. Immerhin ist ein Historischer Atlas Grundlagenforschung, auf die Lan-
des- und Ortsgeschichte sich stützen sollten. Mangelndes, oder sollte es sich am Ende 
nur um ein nicht mundgerecht aufbereitetes Quellenmaterial handeln, darf noch kein 
Grund sein, die Flinte gleich ins Korn zu werfen. Quellenmäßig unterprivilegiert er-
scheint das Kapitel 5 „Kirchliche Organisation". Von den Patrozinien allein auf das 
Alter einer Pfarrei schließen zu wollen, erinnert doch allzu stark an die Untersuchungen 
von M . Fastlinger über die Kirchenpatrozinien in ihrer Bedeutung für Altbayerns 
ältestes Kirchenwesen. Diese gegen Ende des 19. Jahrhunderts üblichen globalen Zu-
weisungen sind heute doch einer wesentlich differenzierteren Forschungsmethode ge-
wichen. Auch die Ortsnamenforschung dürfte noch eindringlicher spezifiziert werden. 
Trotzdem sei der Wert der Arbeit nicht geschmälert, im Gefüge der Landesforschung 
bildet auch dieser Band einen wertvollen Baustein. » A r>^.„_ 
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D i e M a t r i k e l d e r L u d w i g - M a x i m i 1 i a n s - U n i v e r s i t ä t I n g o l -
s t a d t - L a n d s h u t - M ü n c h e n . Hrsg. von Götz Freiherrn von Pölnitz, fort-
geführt von Laetitia Boehm. Band III, zweiter Halbband bearb. von Rainer Albert 
Müller. J. Lindauersche Verlagsbuchhandlung 1979. 274 S. Brosch. Subskriptionspreis 
D M 120,—. 
Bereits 1905/06 wurde durch den damaligen Universitätsbibliothekar und späteren 
Direktor der Universitätsbibliothek die Herausgabe der Matrikel der ältesten bayeri-
schen Landesuniversität Ingolstadt in Angriff genommen. Die Unbill des Ersten Welt-
krieges und der Inflationszeit ließen dieses Vorhaben nicht zu Ende führen. 1937 führte 
der Vorstand des Münchener Universitäts-Archivs, Götz Freiherr von Pölnitz, die Edition 
weiter, die auf drei Teile konzipiert war: Teil I die Ingolstädter Matrikel bis 1800, 
Teil II die Landshuter Matrikel 1800 bis 1826, Teil III der Personenstand von 1826 bis 
1872. Bis 1942 erschienen nur die Textbände bis zum Jahre 1750, unter die Weiter-
führung der Arbeit zog der Zweite Weltkrieg einen Schlußstrich. 
Die Wiederaufnahme dieses Forschungsprojekts geschah unter ungleich schwereren 
Bedingungen, denn durch Kriegseinwirkungen waren die vormals wenigstens noch frag-
mentarisch erhaltenen Handschriften der Hauptmatrikel von 1759 bis 1804 verloren 
gegangen. Umso verdienstvoller war die Aufgabe des Bearbeiters, den vorliegenden 
Band, der die Jahre 1750 bis 1800 umfaßt, trotz aller Schwierigkeiten in einer bis ins 
Letzte gehenden Präzision zu erstellen. Längst ist ja die Matrikel-Edition über ihre 
noch von Pölnitz gepflegte Motivation des kulturwissenschaftlichen und sippenkund-
lichen Forschungsbedürfnisses hinausgewachsen. Sie hat heute einen völlig neuen Stel-
lenwert im Bereich der Sozial- und Berufsgeschichte des späten Mittelalters und der 
frühen Neuzeit erlangt. 
P . M a i 
WÖrner, Hans Jakob: A r c h i t e k t u r d e s F r ü h k l a s s i z i s m u s i n S ü d -
d e u t s c h l a n d . Verlag Schnell & Steiner München-Zürich 1979, Leinen geb., 
D M 89,—. 
1979 legte der Freiburger Denkmalpfleger und Kunsthistoriker Hans Jakob WÖrner 
eine umfangreiche Abhandlung über die Architektur des Frühklassizismus in Süd-
deutschland vor, die laut Klappentext als „Standardwerk" — „eine fühlbare Lücke in 
der Kunstwissenschaft" füllen soll. Entspricht die Arbeit Wörners dieser Behauptung 
oder aber wird die „Lücke" nur verkleinert? 
Format und Ausstattung rechtfertigen die Bezeichnung Standardwerk. Auf 335 Text-
seiten und 233 Abbildungen wird der Stoff dem Leser ausgebreitet. Ein allgemeiner 
und theoretischer Teil sowie die Synthese als Ergebnis der Auseinandersetzung mit dem 
Frühklassizismus schließen den Mittel- und Hauptteil, die Analyse, ein, in der Verf. 
95 Sakral- und Profanbauten von 1719 (Ansbach, Schloßtrakt gegen die Reitbahn) bis 
1809 (Würzburg, ehem. Frauenzuchthaus) monographisch behandelt. Anmerkungs-
apparat, Register und ein stattlicher Bildteil runden das Werk ab. 
Bei inhaltlicher Betrachtungsweise fällt dem Leser die große Fachkenntnis und Akribie 
auf, mit der Verf. die einzelnen Objekte vorstellt, beschreibt und kunsthistorisch ein-
zuordnen versucht. Anerkennenswert ist der grundlegende theoretische Teil, in dem 
allerdings bei der Behandlung der deutschen Kunsttheorie von Adam Friedrich Oeser, 
Johann Joachim Winckelmann und Karl Ludwig Fernow (seine „römischen Studien" 
erschienen erst 1804—1806) Malerei und Bildhauerei eine starke Überbetonung vor der 
Architektur erfahren. Die französische Architekturtheorie wird vertreten durch die 
exemplarische Betrachtungsweise der Werke Jacques Francois Blondels und Marc-An-
toine Laugiers. Leider geht Verf. auf die Fülle der englischen und französischen Muster-
bücher der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts nur am Rande ein. Interessant ist immerhin, 
in Anm. 467 zu erfahren, daß der Architekt Nicolas de Pigage die Entwürfe seines 
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Kontrahenten Michel d'Ixnard zum Kirchenbau von St. Blasien als Plagiate nach Jean 
Francois de Neufforge bezeichnete. Der Einfluß der Neufforgeschen Vorlagetafeln wird 
an diesem und noch an anderen Bauten d'Ixnards nachgewiesen, was aber zu einem 
Teil die ältere Literatur (L. Schmieder, 1929, und G . Schleich, 121965) bereits heraus-
gearbeitet hat. 
Englische Musterbücher, wie die Werke von Robert Morris, George Richardson oder 
Robert Adam, werden vom Verf. nicht erwähnt. So erhält der französische Einfluß auf 
die Architektur des frühen Klassizismus in Süddeutschland beim Verf. eine überdimen-
sionale Rangordnung. Kaum haltbar wird die Auffassung des Verf., wenn er vom 
Lauinger Rathaus des Lorenzo Quaglio behauptet, daß dieses „innerhalb des Früh-
klassizismus eine eigene Dimension, eine leicht italienische Richtung" (S.241) aufweise. 
Um auch für Quaglio französische Parallelen vorweisen zu können, zitiert Verf. das 
Projekt eines zweitrangigen Provinzarchitekten (Legendre, S.241), das für eine Place 
Royal in Reims vorgesehen war. Dabei trägt das Lauinger Rathaus m. E. unübersehbar 
palladianische Architekturformen. 
Gerade im östlichen Untersuchungsbereich (Bayern) tritt der französische Einfluß 
zugunsten des italienischen zurück, z. B. beim Münchner Landschaftlichen Neubau von 
1774—75 von Frangois Cuvilli6s d. J., der als bedeutender Vertreter eines Stadtpalastes 
in Wörners Untersuchung fehlt. Bei einer Reihe von schwäbischen und bayerischen 
Dorfkirchen, die m. E . noch eindeutig der barocken Tradition verhaftet sind, erscheint 
die Behandlung in einem Werk über die Architektur des Frühklassizismus fragwürdig. 
Oft wird der Leser soziale Hintergründe und historisch-politische Bezüge der be-
sprochenen Bauten vermissen. Im Falle der großzügigen Pfarrkirche von Pfaffenhausen 
(S. 146 f.) wäre es interessant gewesen zu erfahren, daß der Bau als Seminarkirche für 
die Priesterausbildung der Diözese Augsburg errichtet wurde und der Bauherr, der 
Fürstbischof von Augsburg und Kurfürst von Trier, Clemens Wenzeslaus von Sachsen, 
auch Schöpfer des Koblenzer Schlosses war. 
Das als Synthese bezeichnete Schlußkapitel trägt den Untertitel „zusammenfassende 
Problemstellung". In getrennten Abschnitten betrachtet Verf. hier Kirchen- und Profan-
bau. Diese Kapitel werden wiederum in Grundriß- und Raumentwicklungspassagen 
unterteilt. Leider führt dieses Vorgehen zu zahlreichen Wiederholungen. Im Teil 
„Raumentwicklung" beim Profanbau zählt Verf. Bauaufgaben und Baugattungen auf, 
während im vorausgehenden Abschnitt „Grundrißentwicklung" auch die Deckenwöl-
bungen ausführlich besprochen werden. 
Die Begeisterung des unvoreingenommenen Lesers wird manchmal etwas getrübt. 
Bei der Vorstellung des französischen Gesandtschaftspalais in Regensburg (S.256) 
schlichen sich einige historische Ungenauigkeiten ein. Der Reichstag hörte nicht 1803, 
sondern 1806 auf zu bestehen, und Kurfürst Karl Theodor von Dalberg wurde 1806 
Fürstprimas des Rheinbundes (nicht 1804). Das „große, achtsäulige Peristyl" besitzt nur 
sechs Säulen (vgl. Abb. 231). In Anm. 1493 führt Verf. das Regcnsburger Stadttheater 
als Beispiel einer Fassadengliederung mit Pilasterverwendung an. Die fragliche Fassade 
stammt jedoch nach dem Brand von 1849 aus den Jahren 1851/52 (Architekt Karl 
Keim) und war beim ursprünglichen Bau von 1803/4 (Architekt Emanuel von Herigoyen) 
nicht vorhanden. 
Trotz aller Krit ik bleibt der Versuch des Verf., die bisher in der kunstwissenschaft-
lichen Forschung vernachlässigte Übergangsperiode des frühen Klassizismus sowohl dem 
Fachmann als auch dem Laien zu veranschaulichen, ein lobenswertes Unternehmen. Da 
Verf. viele wichtige Bauten des frühen Klassizismus in Süddeutschland behandelte — 
Vollständigkeit kann nie erreicht werden —, wird durch seine Arbeit die eingangs an-
gesprochene Forschungslücke nahezu geschlossen. Ein verdienstvolles, über 800 Titel 
umfassendes Literaturverzeichnis (leider schon 1972 abgeschlossen) bietet eine Fülle 
von Informationen. Der repräsentative Abbildungsteil ergänzt das im Text Gesagte in 
vorbildlicher Weise. Verf. und Verlag kann man zu diesem Werk durchaus gratulieren. 
H . Reidel 
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H I S T O R I S C H E R V E R E I N F Ü R O B E R P F A L Z U N D R E G E N S B U R G 
Verzeichnis 
der noch lieferbaren Jah resbände der Verhandlungen des Historischen Vereins 
für Oberpfalz und Regensburg. 
Stand: Dezember 1979 
Band Jahr- Band Jahr-
Nr . gang Nr. gang 
68 1918 108* 1968 
79 1929 109 1969 
83 1933 110 1970 
85 1935 111 1971 
86 1936 112 1972 
87 1937 113 1973 
88 1938 115 1975 
90 1940 116 1976 
92 1951 117 1977 
93 1952 118 1978 
95 1954 
97 1956 
98 1957 
100 1959 Registerband 2 
101 1960 41— 75 (1887—1925) 
102 1962 
103 1963 Registerband 3 
104 1964 76—90 (1926—1940) 
105 1965 
106 1966 * Registerband 4 
107 1967 91— 100 (1950—1959) 
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